
12

WEGE UND PLATZFLÄCHEN - 
PROBLEME DER BODENVERSIEGELUNG

H einrich  Krauss

Einleitung
Die Zahl der Bücher - vor a llem  der Bildbände die sich m it dem 

Thema von Wegen und P lätzen beschäftigen, is t enorm groß. Wege und 
P lä tze ergeben auch he rrliche  M otive , interessante D e ta ils , schaffen und 
verbinden Räume und sind die Aktionsräum e, ohne die sich kein Fo rtbe 
wegen und kein S ichtreffenkönnen erm öglichen würde.
In diesen Ausführungen sollen aber n ich t die gesta lterischen D eta ils  oder 
sonstige ästhetische und künstlerische Fragen im Vordergrund der Be
trach tung stehen, sondern die stadtökoiogischen Komponenten. Die ästhe
tischen Aspekte sollen jedoch n ich t ganz ausgekiam m ert werden, ich w ill 
versuchen, eine Symbiose zwischen den Fragen von gesta lterischen K r ite 
rien , technischen Notw endigkeiten und den im m er s tä rke r in das Bewußt
sein rückenden ökologischen Belangen herzuste llen.
Es is t unverkennbar, daß sich in den le tz ten  Jahrzehnten, w ie in allen 
Bereichen, auch auf dem Sektor der Wege und P la tzgesta ltung zuneh
mend eine N ive llie rung  und Vere inhe itlichung b re itgem ach t hat. W ir t
s c h a ftlic h k e it, P flege- und U nterhaltskosten sowie eine m öglichst ma
schinengerechte Herste llung prägen das B ild  unserer Wege und P lä tze so
wohl im  Siedfungsbereich w ie auch in der fre ien  Landschaft. Auch wenn 
die F lurbere in igung s ta tis tisch  nachweist, daß led ig lich  10 oder auch 20 % 
des gesamten Wegenetzes eines Bereinigungsgebietes in Asphalt oder 
Beton ausgebaut werden, so sind es im m erhin w ieder 10 oder 20 % zu
sä tz liche  W egeflächen, die auf Dauer vers iege lt und aus dem Land
schaftshaushalt herausgelöst wurden.
Ob ein gewisser Mac AD AM , ein T iefbauingenieur, Anfang des 19. Jahr
hunderts wohl geahnt hat, was er uns m it seiner Erfindung bescheren 
würde, als er fe s ts te llte , daß sich m it H ilfe  von flüssigem  Teer die 
Sp litts te inchen der Wege und P la tz flächen so hervorragend verkleben 
ließen. A u f jeden F a ll sind die heutigen "MakadanrV'-Beläge, vor a llem  in 
ih re r Form  als K a ltaspha lt, zu einem A lle rw e lts h ilfs m itte l fü r a lle  A rten  
von R epara tur- und Ausbesserungsarbeiten an R estzw icke ln , an holpe
rigen oder beschädigten P flasterbelägen, an zerbrochenen P lattenbelägen 
oder eben als b illige  Befestigungsm itte l fü r ganze P arkp lä tze und sogar 
Bauernhofflächen geworden.

Siedlungen als Gradmesser der Natumähe
W ir merken o f t  gar n ich t, daß w ir uns dam it im m er mehr aus dem 

Naturverbund aussperren, daß w ir im wahrsten Sinn des Wortes die 
Verbindung zum gewachsenen Boden verlie ren . Im m erhin sind es derze it 
rd. 170 ha an Fläche, die in der Bundesrepublik täg lich  zusätz lich  versie
ge lt werden, wo der na tü rliche  K re is lau f des Wassers unterbunden, sowie 
der Boden- und Lu fthausha lt bee in träch tig t w ird . Wie gravierend diese 
Entw icklung gerade in den le tz ten  Jahrzehnten vorangeschritten is t, soll 
am Beispiel der Siedlungsentwicklung aus dem Raum S tu ttg a rt darge
s te llt  werden (siehe Abb. 1).
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Der K lim a to loge  KRATZER hat bereits vor Jahrzehnten vom W üstenkli
ma in der Großstadt gesprochen und dokum entie rt, daß dies auf die zu
nehmende Bodenversiegelung zurückzuführen is t. Über unbefestig ten Bo
denflächen bzw. über Rasenflächen wurde eine bedeutend höhere L u f t 
fe u ch tig ke it als z.B. über Asphaltflächen gemessen.
Was den heutigen Siedlungen fe h lt,  sind P lä tze und Wege, die n ich t aus 
Beton oder Asphalt, sondern einfach aus Sand, Kies oder dem natürlichen 
Boden bestehen, um den K on takt zum gewachsenen Untergrund w ieder
herzuste llen. Und diesen K on tak t braucht der Mensch, wenn er n ich t ve r
kümmern soll w ie eine Pflanze im falschen Substrat oder ein T ie r in der 
falschen Umgebung. In unseren Siedlungen leben auch schon genug en t
w u rze lte  Menschen, denn auf Asphalt und Beton kann man keine Wurzeln 
schlagen.
Der Mensch is t durch seine gesamten Lebensäußerungen in den N a tu r
haushalt eingebunden. Nur in der N atur kann er das finden, und nur aus 
der N a tu r kann er das schöpfen, was er zum Leben braucht. Er hat sich 
im Laufe seiner Entw icklung schon sehr früh aus dem Verbundsystem der 
N a tu r herauszulösen und als Krone der Schöpfung aufzuschwingen ver
sucht, nur hat er zunehmend ve rle rn t, daß nur der zum Tragen der Krone 
be rech tig t is t, der das Gesamtwohi a lle r Lebewesen und N a tu rfak to ren  
im Auge behält.
Siedlungen im allgemeinen und Städte im besonderen waren im m er - und 
sind es heute ve rs tä rk t - von der N a tur abgegrenzte und dam it na tu ren t
frem dete  Lebensräume. Dies war im A lte rtu m  n ich t anders als heute, 
w ie die Zeilen eines alten Schreibers aus dem antiken Mesopotamien rd. 
1300 Jahre v. Chr. verdeutlichen: "D er Bewohner und seine Stadt sind 
ausgespart aus dem Zusammenhang seines Volkes und Landes. In seinen 
Mauern e ingep ferch t, v e rw ir f t  er häufig Vergangenheit und Ü b e rlie fe 
rung, er w ird  re izba r, übe rfe ine rt und e n tw u rze lt". Wie verständ lich  w ird 
dam it das "m enschliche" Verhalten in den d ich t besiedelten m itte leu ropä 
ischen oder amerikanischen Gebieten, wo in der M ehrzahl nur noch Städ
te und dem zufolge en tw u rze lte  Menschen existie ren können.
Siedlungen und Siedlungsdetails als Lebensräume intensiven menschlichen 
Zusammenlebens sind A bbilder des jeweils gültigen menschlichen Z e itg e i
stes. An Siedlungsbildern wurden die a lten K u ltu ren  gemessen und bewer
te t;  sind w ir  uns darüber im klaren, daß dies m it uns anhand unserer 
heutigen Siedlungen auch einmal geschehen kann und geschehen w ird? In 
ihrem jew eiligen Entw icklungsstand sind sie auch im m er ein Gradmesser 
der Naturnähe des Menschen zu seiner U m w elt gewesen.

Vergleichen w ir  einm al die S tadtb ilder einer m itte la lte r lic h e n  ländlichen 
Gemeinde m it dem Bild einer Stadt. Dem d ire k t m it den Erzeugungsflä
chen fü r N ahrungsm itte l verbundenen ländlichen Raum ist im m er auch 
eine stärkere Naturverbundenheit einhergegangen. Die Städte haben sich 
a lle in  aufgrund ih re r Stadtbefestigungen k la r vom Umland abgegrenzt 
und sich praktisch selbst ausgesperrt - gewissermaßen vers iege lt, wenn 
die Tore geschlossen waren. Trotzdem  blieb durch die Größe der Stadt 
und durch entsprechende Kürze der Verbindungen zum Umland im m er 
noch eine gewisse Verzahnung erhalten. Aber auch innerhalb der Stadt 
selbst war eine solche Verbindung und Durchdringung m it naturnahen 
Elementen gegeben. Durch die innerhalb der Stadt liegenden Bürgergär
ten - unsere heutigen m eist geteerten H in te rhö fe , durch eine entspre
chende N ichtbefestigung der Straßen, Wege und P lä tze , war im m er eine 
sowohl positive , zu manchen Zeiten aber auch eine negative Verbindung 
zum gewachsenen Boden gegeben. Die Bürgergärten s te llten  zudem 
äußerst w e rtvo lle  m ikrok lim a tische Frischze llen in m itte n  der Bausub-
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stanz dar. Dieses M ikrok lim a  kann n ich t mehr funktion ie ren , wenn an
ste lle  des offenen Bodens und der Pflanzen Asphalt und Autos sich dort 
bre itm achen.
Und wie ist es heute? A u f asphaltie rten und befestig ten Wegen und Stra
ßen finden K inder (und Hunde) nur noch an fre ien  Baumscheiben (sofern 
vorhanden) veränderbaren Boden. Sicher ist dies ein E x tre m fa ll, aber ist 
er n ich t bezeichnend, wenn w ir uns unser heutiges Verhalten und unseren 
heutigen Umgang m it der N atur ansehen? Die Bodenversiegelung, der 
Trend zum Abkapseln vom gewachsenen Untergrund hat n ich t nur Aus
w irkungen auf so w ich tige  U m w e ltfak to ren  wie S tadtk lim a, Bodenwasser
haushalt und T ie r- und P flanzenw elt, sondern auch ganz massiven E influß 
auf die menschliche Gesundheit und das gesam tgese llschaftliche Verhal
ten der Bewohner.

Abb. 2:

Die Versiegelung des Bodens
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nach: HEYN Erich, Geographie-Wasser, ein Problem unserer Zeit

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



16

N aturen tfrem dung hat noch keiner K u ltu r zum V o rte il ge re ich t. A u f die 
Entfrem dung unserer Freianlagen oder Gärten bezogen, haben w ir  dies 
deu tlich  an den Gegensätzen der Gartenanlagen der B arockze it und der 
darauffolgenden englischen Landschaftsgartenwelle e rle b t. Und heute 
stehen w ir  w ieder vor e iner solchen Umbruchphase im  städtischen, ge
se llscha ftlichen  und gartenkünstlerischen Verhalten. Auch bei uns wurde 
in den vergangenen Jahrzehnten G artengesta ltung im m er mehr als na tu r
verfrem dendes Planungs- und G esta ltungsm itte l e ingesetzt. A nste lle  der 
N a tu r und der K u ltu r  (K u ltu r bedeutet im m er auch das Veredelnde, das 
Betrachten des Gesamten), t ra t  im m er mehr die Z iv ilisa tio n  (diese hat 
c iv is , den Bürger zum M itte lp u n k t und sperrt a lle  übrigen Belange als 
zw e itrang ig  aus). So entstand im Barock w ie in der jüngsten Z e it ein 
"Akadem ism us" der G artenkunst, der zunehmend fest verbunden e inher
ging m it Repräsentanz und Geschäftem acherei. A nste lle  der N a tu ro rd 
nungsgesetze tra ten  die technischen D IN-Norm en, anstelle der Gesamt
betrachtungsweise tra ten  Kosten-, Nutzen- und vor a llem  P flegegesichts
punkte. Wege waren erst dann gut, wenn sie m öglichst fü r die E w igke it 
gebaut, k la r als Bauwerk erkennbar, m aschinell he rs te llba r und p flege
le ic h t waren und dam it ih r technisches Eigenleben anschaulich dokumen
tie r te n . In P flege- und Ausstattungkatalogen w ird  dies noch heute en t
sprechend dokum entie rt. Ein ganzer Berufszweig von G erä te- oder 
S p ritzm itte lh e rs te lle rn  leb t u.a. vom Kantenschneiden, Fugen- und Rän
derspritzen usw. Dies geht bis zum p flege le ich ten  im m ergrünen Kunst
s to ffrasen tepp ich , der gleichermaßen fü r außen und innen angeboten 
w ird .
Der grüne H in te rh o f war lange Ze it tabu, der Selbstversorgergarten 
brachte den "A rm e -L e u te -A n s trich ", dagegen die Verm ietung des Hofes 
oder Gartenhofes als W ageneinstellp latz mehr P ro f it .  Die Folgen einer 
Anpassung an technische Bequem lichkeiten und ku rz fr is tig e  E rle ich te run 
gen werden an unserer heutigen U m w eltm isere deu tlich . So gesehen ist 
der heutige Trend zum Ökogarten oder zu Aktionen wie "Ö ffn e t die H in 
te rh ö fe " n ich t als eine kurzleb ige modische Ö kowelle zu sehen, sondern 
durchaus als ein überaus ernstzunehmendes Umkehrbemühen, weg von 
einer R ichtung, die v ie le  M itbürger als menschen- und lebensfe ind lich e r
kannt haben.
Ich bin überzeugt, daß n ichts mehr zur W ertm inderung und Vernachlässi
gung unseres Wohnumfeldes, ja unserer ganzen Siedlungen beigetragen 
hat, als der M ißbrauch von gewachsenen S trukturen, seien es nun P fla n 
zen oder T ie re , Steine und Böden. Dazu gehört auch die N ive llie rung  und 
Norm ierung von Wege- und P la tzflächen oder anderer na tü rlich e r M ate
ria lie n .
Wege haben in diesem Gesamtbild fast sym bolträchtigen C harakte r. 
Wege und Straßen haben den Menschen bis heute durch seine gesamte 
Entw icklungsgeschichte ge führt, haben ihm die Ausbre itungsm öglichkei
ten gegeben, die er zu seiner Fo rten tw ick lung  brauchte. A u f Pfaden und 
T rittspu ren  hat er einst seiner Nahrung und neuen Lebensräumen nachge
spürt und dabei seine U m w e lt e rleb t. A u f Straßen und Wegen hat er aber 
auch den K on ta k t zu seiner U m w elt verloren. Heutige Straßen ersch lie 
ßen n ich t mehr, sie überbrücken in erste r L in ie  Zwischenräume. Man 
braucht sich nur die Verbindung von im m er bre ite ren  Straßen und A u to 
bahnen in unseren le tz ten  Erholungslandschaften vorzuste llen, um zu e r
kennen, daß m it der B re ite  der Straße und m it der A nonym itä t der An
reise auch ein entsprechend anonymes und naturbelastendes Verhalten in 
den aufgesuchten Gebieten verbunden ist.
N a tu r und U m w e lt wurden zunehmend zum Dekorationselem ent degra
d ie rt. W ir glauben, das Aussehen eines bestim m ten M ate ria ls  würde auch
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seine Funktion ersetzen. Wie hätten sonst solche Dinge w ie K unsts to ffe  
m it .Holzmaserung, P fla s te rim ita tio nen  in Q uadratm eterstücken oder der 
schon erwähnte Teppichrasen bei uns heim isch werden können. Hauptsa
che, es sieht so aus wie

Im folgenden sollen die einzelnen, durch Bodenversiegelung beeinflußten 
Faktoren angeführt werden:

Klimatische Faktoren
Siedlungen sind menschliche Planungsergebnisse und dam it anthropogene 
Elem ente in der Gesam tlandschaft. Je größer und flächenin tensiver diese 
Siedlungsgebilde werden, um so höher is t auch der Grad der N a tu ren t
frem dung in diesen Bereichen.-So w ird  insbesondere auch das K lim a  - ein 
ganz w esentlicher F ak to r fü r das menschliche W ohlbefinden - zunehmend 
durch Bebauungsdichte und A r t  der Bebauungsfläche bee in fluß t. Eine in 
tensive Bodenversiegelung muß dementsprechend auch zu einer zuneh
menden Veränderung des lokalen und - je nach Größe - auch des regiona
len K lim as führen.

Dies äußert sich u.a. durch:

Bildung von Dunsthauben als Wärmeinseln m it e iner Reduzierung der 
Strahlung, insbesondere im lebensnotwendigen UV-Bereich
eine verm ehrte  Schwülehäufigkeit 
eine verm inderte  nächtliche Abkühlung
Durch entsprechende Bebauung e rfo lg t eine Unterbindung von n a tü r li
chen Ventilationsbahnen
Durch Industriestandorte (häufig an ungünstiger Position) eine Produk
tion von Abwärme in Wasser und L u ft
D ie zunehmend d ich te r werdenden Verkehrsanlagen produzieren Ab
wärm e, Staub und Abgase
N ich t z u le tz t hat auch die m it a ll diesen Faktoren einhergehende Bo
denversiegelung E influß auf den W ärmeumsatz, den Wasserhaushalt 
und das W indfeld der Siedlungen.

Insgesamt is t der Wärmehaushalt in Siedlungen durch folgende Faktoren 
gekennzeichnet:

Höhere Tem peraturen durch verm ehrte O berflächenabstrahlung von 
Baukörpern und anderen dichten Bestandteilen, insbesondere von S tra
ßen, Wegen und P la tz flächen . A lle  Baum ateria lien bew irken durch ihre 
Rückstrahlung eine Wärmespeicherung bei Tag und erhöhte Abgabe bei 
der Nacht.
Von Bedeutung is t dies auch im H inb lick  auf die zunehmende A rm u t 
an Vegetation und einen geringeren W ärm everlust in fo lge einer gerin 
geren ständigen Verdunstung. Dies e rg ib t vor a llem  an heißen Tagen 
eine insgesamt erhöhte b iok lim atische Belastung.

Zunehmend w ird  daher heute eine fo rts c h r it t l ic h e  Stadtplanung auch k l i
matische Gesichtspunkte berücksichtigen müssen.

Neben einer klim agerechten Ausnutzung der Topographie, e iner Verm ei
dung einer zu hohen Baudichte spielen hierbei auch Beläge und insgesamt 
die O berflächenbeschaffenheit vom Boden bis zur Dachfläche eine große 
Bedeutung. Die Hauptwärm einseln der Städte bilden die d ich t bebauten 
C itys , in denen zudem auch die meisten Flächen d ichtgem acht wurden. 
Der Ausschnitt aus der Bestandserhebung zur B io topkartie rung  aus der
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Stadt S tu ttg a rt (Abb. 3, S. 19) ze ig t den hohen Grad der Verdichtung und 
Bodenversiegelung von Innenstadtbereichen. Von den zusammenhängenden 
innerstädtischen Parkflächen einmal abgesehen, e rre ich t h ie r die Boden
versiegelung einen A n te il von nahezu 100 % der G esam tfläche. Die früher 
in Innenstädten vorkommenden Parzellen als Niemandsland, Stadtbrachen 
oder sonstiges "w ild e ” Gelände g ib t es im m er weniger. Grund und Boden 
is t teures Geld und muß überplant und überbaut werden.

Untersuchungen von G rünflächen belegen Tem peraturm inderungen von 2 
bis 3 Grad, was vor a llem  durch die erhöhte Verdunstung und die dadurch 
bew irk te  Erhöhung der L u ftfe u c h tig k e it und der L u ftz irk u la tio n  bew irk t 
w ird . Rasenflächen erre ichen ähnlich günstige W erte. Innerhalb der be
bauten Bereiche können zwar n ich t übera ll Rasen oder W iesenflächen 
geschaffen werden, m it H ilfe  von entsprechenden Be lagsm ateria lien kann 
man jedoch versuchen, eine m öglichst große Annäherung an diese Werte 
zu erre ichen.

Auswirkungen auf den Wasserhaushalt
Der Bayerische Landtag hat am 14. Dezember 1983 be tre ffend  der E r
haltung der W asserdurchlässigkeit von Belägen auf ö ffe n tlich e n  Flächen 
beschlossen:

Erhaltung der W asserdurchlässigkeit auf ö ffe n tlich e n  Flächen (2)

"D ie  Staatsregierung w ird  ersucht zu prüfen, durch welche Maßnahmen, 
insbesondere auf ö ffe n tlich e n  Flächen, e rre ich t werden kann, daß bei 
Baumaßnahmen der Boden n ich t versiegelt w ird  bzw. vers iege lte  Flächen 
w ieder durchlässig ges ta lte t werden. Durch die zu tre ffenden  Maßnahmen 
soll e rre ich t werden, daß mehr Oberflächenwasser im  Boden versickern 
kann, soweit dadurch eine Verunreinigung des Grundwassers ausgeschlos
sen is t".

In der Beantwortung der Anfrage durch das Bayerische S taatsm in isterium  
des Innern wurde bei der w asserw irtschaftlichen Beurte ilung der Boden
versiegelung im wesentlichen folgendes angeführt:

Von der Landesfläche Bayerns sind im D urchschn itt ca. 3,3 % als Gebäu
de-, B etriebs- und Verkehrsflächen versiege lt, in Verdichtungsräumen 
werden W erte um 10 % e rre ich t. Diese O berflächenversiegelung b ring t 
m it e iner gezie lten Ab le itung des Wassers durch Rohrle itungen oder Grä
ben die Gesamtniederschläge rascher zum Abfluß und in das Gewässersy
stem der fre ien  Landschaft.
Nachdem auch das w asserw irtschaftliche  Ausgle ichspotentia l der fre ien  
Landschaft geringer geworden is t, w ird  durch a lle  Maßnahmen der Bo
denversiegelung sowohl im  Siedlungsbereich wie in der fre ien  Landschaft 
die Grundwasserneubildung m erk lich  herabgesetzt. In innerstädtischen 
Bereichen is t sie ganz unterbunden.

Als Auswirkungen der Bodenversiegelung w ird  auf die deu tliche  Erhöhung 
des Oberflächenabflusses von kle ineren Bächen und Flüssen hingewiesen, 
die ein Einzugsgebiet m it einer hohen Flächenversiegelung besitzen. 
Darüber hinaus lassen sich auch größere Abflußbeschleunigungen und hö
here Hochwasserscheitel aus solchen Einzugsgebieten nachweisen.
Das Problem überlagert sich m it zahlreichen anderen anthropogenen E in
flüssen auf den Wasserhaushalt, so daß der F ak to r Bodenversiegelung 
n ich t ge trenn t erfaßbar is t oder gar zahlenmäßig nachgewiesen werden 
kann.
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Abb. 3

Stadtbiotopkartierung (Stuttgart)

E U

Gebäudeflächen 

Beton -  Asphalt 

P flaster -  Kies

ESS3 Ruderalvegetation -  Spontanbewuchs 

Gärten -  ö ffentliche Grünflächen

O Einzelbäume

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



20

In der nachstehenden Tabelle werden einige S ickerw erte  fü r  bestim m te 
Nutzungsarten angegeben. Versiegelte Wege und P la tz flächen  wären h ier 
entweder ganz oben anzusiedeln, vorausgesetzt, der G ully fu n k tio n ie rt 
n ich t, m eist aber ganz unten und führen dam it zu den o.a. Auswirkungen 
auf den Wasserhaushalt. Der entscheidende Unterschied zu den E insicke
rungszeiten im P lenterw ald  is t der, daß das Wasser im  Boden des Waldes 
zurückgehalten, bei versiegelten Flächen jedoch vo lls tänd ig  abgeführt 
w ird .

E insickerunqszeit fü r 10 cm Wasser

Weideland 1 Std.
A cker 1 Std.
Mähwiese
20jährige A u ffo rs tung  
P lenterw ald

40 min 
9 min 

40 min 
8 min 
3 m in.

A is F a z it der zunehmenden Bodenversiegelung w ird  von der Obersten 
Baubehörde festgehalten: Fest steht jedoch die q u a lita tiv  negative Beur
te ilung , durch Versiegelung werden ö rtlic h  die F i lte r -  und Speicherkapa
z itä t  des Bodens n ich t oder nur zum Te il ausgenützt, der O berflächenab
fluß erhöht und die Grundwasserneubildung ve rm inde rt. Deshalb is t der 
Bodenversiegelung entgegenzuwirken.

Aus dieser Grundvoraussetzung werden folgende M öglichke iten  zur Ver
besserung der S ituation vorgeschlagen:

Versickern von Oberflächenwasser wo im m er m öglich
Städten und Gemeinden w ird  empfohlen, Ab läu fe  von Dächern, Grund
stückszufahrten , Höfen und Wohnstraßen n ich t an M ischwasserkanäle 
anzuschließen, sondern das anfallende Oberflächenwasser über S icker
schächte oder -becken dem Untergrund zuzuführen.
Verwendung von wasserdurchlässigen Befestigungsarten w ie S cho tte r
rasen, R asengitterste inen, P flas te r m it Rasenfugen und dgl.
Erschließungsstraßen sollen aus Ortsbildgründen, zur Verbesserung des 
K le ink lim as und zur Erhöhung der Versickerungsfähigkeit ve rm ehrt m it 
begleitenden G rünstre ifen ausgestattet werden. Die Fahrbahnbreite ist 
auf das unumgängliche Maß zu beschränken.
Gehsteige sollen m öglichst extensiv und m it versickerungsfördernden 
M ate ria lien  ausgebaut werden. Wenig befahrene Wege und Straßen, vor 
allem  in ländlichen Bereichen, sollen m it wassergebundenen Fahrbahn
decken ausgesta tte t werden. (Die Wartungs- und Unterhaltungskosten 
dü rften  bei wenig befahrenen Straßen und Wegen m it denen von As
phalt g le ichw ertig  sein. Eine n ich t ständig befahrene Asphaltdecke 
kann u.U . bedeutend höhere Unterhaltungskosten verursachen).

A u f diese Belange soll auch in anderen staa tlichen Inform ationsbroschü
ren ve rs tä rk t hingewiesen werden. So werden in den neuen "R ich tlin ie n  
fü r die Anlage von Stadtstraßen - Te il I: Erschließung (RAST-E)" die an
gesprochenen Aspekte Eingang finden.

Auch die vom Innenm inisterium  Baden-W ürttem berg herausgegebene 
"städtebauliche K lim a fib e l"  (3) weist auf die Probleme und Zusammen
hänge zwischen einer Oberflächenversiegelung und dem S tad tk lim a hin.
In den A rb e itsb lä tte rn  der Obersten Baubehörde fü r die Baule itp lanung 
N r. 4 "Planen und Bauen im ländlichen Raum" und N r. 3 "Verkehrsberuhi
gung" w ird  auf diese Belange hingewiesen.
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Insgesamt w ird  von seiten des Innenm inisterium s den Gemeinden em pfoh
len, bei der Planung und Gestaltung ö ffe n tlic h e r Flächen ve rs tä rk t ve r
sickerungsfördernde Lösungen anzustreben und im Rahmen von O rtssa t
zungen auch s tä rke r auf eine entsprechende Gestaltung von P riva tg rund
stücken e inzuw irken.

Auswirkungen auf die Pflanzen- und Tierwelt
Pflanzen und T iere sind neben dem Menschen die belebten M itgeschöpfe 
in unserem Naturhaushalt, die uns m it am deutlichsten vor Augen führen, 
daß ohne K on tak t zum gewachsenen Boden und ohne d irek te  Verbindung 
eine zunehmende Verarmung e in tr it t .
Auswirkungen von to ta l befestig ten Wege- oder P la tz flächen auf T iere 
und P flanzen:
In ers te r L in ie  nehmen versiegelte Bodenflächen ganz d irekten  Lebens
raum weg, vor a llem  den an Extrem standorten angepaßten Spezialisten 
unter den Tieren und Pflanzen. Im Laufe der Z e it konnten sich gerade in 
Siedlungsbereichen eine ganze Zahl von T ie r- und P flanzenarten an sol
che Standorte anpassen. Man denke h ierbei n ich t gle ich an irgendwelche 
"Schädlinge", die zudem so auf den Menschen f ix ie r t  sind, daß sie unab
hängig vom D e ta ils tandort in Mengen Vorkommen, sondern an solche A r 
ten, die in echter Gem einschaft m it den menschlichen Lebensräumen N i
schen besiedelten, die sie zu gewohnten und nütz lichen M itbewohnern 
machten. D ie von allen Stadtbewohnern gern gesehenen Schwalben finden 
z.B. o f t  dadurch keinen Lebensraum mehr, indem ihnen der zum Nestbau 
notwendige Lehm und die entsprechende P fü tze  zugedeckt wurde. 
Zahlre iche K le in tie ra rte n , vor allem  solche der Insektenfam ilien, der 
Am phibien oder R ep tilien , wie z.B. die Eidechsen und insbesondere v ie le 
P flanzenarten, sind in Siedlungen auf dem menschlichen Lebensraum zu
geordnete Bereiche angewiesen. Häufig handelt es sich bei den P fla n 
zenarten um Besiedler sog. P ionierstandorte, also von Situationen m it 
extrem en Lebensbedingungen. Viele Ruderalpflanzen oder Magerbodenbe- 
siedler gehören zu ihnen. M agerstandorte man denke nur an die 
Trocken- und Magerrasen in der fre ien  F e ld flu r - gehören von N a tu r aus 
m it zu den artenre ichsten Lebensräumen, die w ir kennen, sowohl von der 
tierischen wie von der p flanzlichen Lebensvie lfa lt.
Entlang von Wegen, die an ihren n icht gedüngten Rändern entsprechende 
Standortverhältn isse boten, konnten sich daher auch eine V ie lzahl von 
P flanzen- und T ie ra rten  bis in die Siedlungen ausbreiten und waren in 
frühere r Z e it als ve rtrau te  Weggenossen bekannt und ein gewohntes E r
scheinungsbild. Man denke nur an so bezeichnende A rten  w ie die "Weg
w arte ", den "W egerich" oder an bestim m te P flanzenarten, die sich als 
sog. T r ittv e g e ta tio n  ausgebildet haben oder solche, die als H e il- oder 
G ew ürzkräuter Verwendung fanden. M it den Pflanzen war na tü rlich  auch 
eine entsprechend artenre iche T ie rw e lt verbunden.
Vor a llem  Wege können in ih re r linearen Ausbreitung auch heute noch 
Wanderungs- und Lebensräume fü r P flanzen- und T ie ra rten  darste llen. 
Wege können jedoch n ich t nur verbinden, sondern auch trennen, was uns 
allen im m er w ieder, vor a llem  als Fußgänger, an jeder Hauptstraße deut
lich  vor Augen ge füh rt w ird .

Intensiv ausgebaute Wege und P lätze haben auf die T ie r- und P flanzen
w e lt eine ähnlich trennende und dam it verinselnde W irkung. Was bezüg
lich  der menschlichen Lebensräume (links und rechts e iner Straße Gebo
rene, die in fo lge der d ichten Verkehrsbelastung n ich t zueinander kommen 
können) im K arika tu rs tad ium  s teckt, ist fü r v ie le  T ie r- und P flanzenar-
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ten bere its  b itte re  W irk lich ke it geworden. Untersuchungen in B erline r 
Parkanlagen (4) haben hierbei rech t interessante Beobachtungen ergeben. 
So waren in einzelnen verinse lten Grünflächen, wobei ein b re it und in 
tensiv ausgebauter Weg bere its  zur Inselbildung beitragen kann, deu tlich  
weniger T ie r- und P flanzenarten zu beobachten, als in solchen G rün flä 
chen, die im  Sinne von zusammenhängenden linearen Verbundsystemen 
diesen Verbund n ich t nur bezüglich der Wegeführung, sondern auch be
züglich der Zusammenhänge in ihren grünen Teilen berücksichtigen.

Aber auch auf höhere P fianzenarten, vor a llem  auf Bäume, sind A usw ir
kungen der Bodenversiegelung fes ts te llba r. Untersuchungen an Bäumen in 
der S tadt Köln (5) brachten folgende Ergebnisse:

Bodenversiegelung und Bodenverdichtung führen zu Wassermangelschä
den.
Die Folge sind Trockenschäden an B la tträndern  und in Verbindung m it 
einer erhöhten Rückstrahlung von der befestig ten Fläche und anderen 
Schadstoffbelastungen ein ve rfrü h te r Laub fa ll.
A ls w e ite re  Folge geht die jäh rliche  S to ffb ilanz , die P ro d u k tiv itä t der 
Bäume zurück, dementsprechend ist auch eine Verringerung der ge
samten W ohlfahrtsfunktionen durch Bäume zu verzeichnen.

Auswirkungen auf den Menschen
Wie eingangs erwähnt, braucht der Mensch in seinem U m fe ld  eine gewis
se Menge N a tu r, um sich gesund entw icke ln  zu können. H ierzu Dr. 
STICKL von der Landesim pfansta lt in München (6): "War die Siedlung u r
sprünglich ein Ausdruck dafür, daß der Mensch seine Umgebung auf seine 
Bedürfnisse anpassen konnte, so s te llt  sich heute die Frage, wann eine 
Siedlung n ich t mehr der ursprünglichen Anpassung an die menschlichen 
Bedürfnisse en tsprich t. Ab wann e n tw icke lt eine Stadt eine Eigengesetz
lic h k e it, die n ich t mehr den biologischen Gegebenheiten des Menschen 
en tsprich t - ihn n ich t mehr schützt, sondern ihn biologisch übe rfo rde rt? "
N a tu ren tfrem de te  Menschen sind n icht nur kö rperlich , sondern auch in 
ih re r geistigen Haltung aus diesem Naturvefbund gelöst. V iele unserer 
Probleme von Überlastungserscheinungen im Naturhaushalt sind auf die 
U n fäh igke it zur Korrespondenz m it der N a tu r zurückzuführen.
Wie kann ein Erwachsener, der als Kind nur gebautes und nach techn i
schem oder Unterha ltungs- und Pflegeaufwand gesta lte tes M a te ria l um 
sich hat, lernen, auf n ich t gesta lte tes R ücksicht zu nehmen? Er glaubt ja 
ganz zwangsläufig, daß die N atur seiner A rb e it und seiner G esta ltungsar
be it bedürfe, um sie so angepaßt wie m öglich an sein tägliches U m fe ld  
zu machen. F re ize itzen tre n , Skizirkusse und andere Massenerhoiungszen- 
tren  sind häufig die einzigen "N a tu rkon tak te ", die solche Menschen noch 
haben. Sie wissen also gar n ich t, was sie r ic h tig  oder fa lsch machen 
können.
Auch h ier können n ich tve rs iege lte  Wegeflächen - vor a llem  in den Rand
zonen - ein ungeheuer w ichtiges Beobachtungsfeld gerade fü r K inder b ie
ten, die unter entsprechender An le itung, z.B. in der Schule oder schon 
im K indergarten, h ier erste Naturgesetzm äßigkeiten kennenlernen kön
nen.

Wie eingangs schon erwähnt, kann Naturverbundenheit nur durch K on tak t 
m it der N a tu r e rre ich t werden, ebenso ein entsprechendes N a tu rve r
ständnis. Und das ist auf Asphalt oder Beton schlichtweg n ich t m öglich. 
Welche V ie lfa lt und Spezialisierung zur Anpassung an bestim m te Lebens-
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räume können w ir gerade bei der P flanzen- und T ie rw e lt beobachten, wo 
w irk lic h  fü r die k le inste  Nische auch der entsprechende Lebenspartner 
vorkom m t. A u f Norm -G rün reduzierte  ’’N a tu r" b ring t fü r  den Aufbau von 
Naturverständnis zu wenig.

Vorteile von natumah befestigten Wege- und Platzflächen
Eingehend auf die in den vorigen Abschnitten angesprochenen Beein flus
sungsgrößen lassen sich folgende Fakten fü r den naturnäheren Ausbau 
festlegen:

D ie W asserversickerungsfähigkeit des Untergrundes w ird  ge fö rde rt und 
dam it die Grundwaserneubildung. Städte als te ilw e ise  enorme Beein- 
flusser von vorhandenen Grundwassersituationen zeichnen sich vor a l
lem auch dadurch aus, daß praktisch keine Grundwasserneubildung e r
re ich t w ird . Teilweise führen die gebündelt abgele ite ten O berflächen
wässer zu w e iteren Schäden und sog. Ausbausachzwängen im Sied
lungsumland.
Eine erhöhte Versickerungsfähigkeit des Bodes fü h rt zu e iner Erhöhung 
der L u ftfe u c h tig k e it und zu einer positiven Beeinflussung der gesam
ten s tad tk lim atischen  Verhältnisse.
Extensiv be festig te  Wege- und P la tz flächen  schaffen zusätz liche Le
bensräume fü r Spezialisten der T ie r- und P flanzenw e lt.
Laub oder auch Gras auf Kieswegen oder anderen naturnah befestig ten  
Flächen e rw eckt n ich t so schnell einen störenden E indruck wie auf 
A sphaltflächen. U n te r Umständen kann Laub auf extensiv be festig ten  
Flächen, vor a llem  in Randbereichen, w ieder zu Erde werden, ohne 
daß es erst den Weg über die Kompostierungs- oder M üllanlage gegan
gen is t.
Ein w ich tig e r, o f t  un te rschä tz te r gesundheitlicher Aspekt: Hundekot 
und Taubenmist, beides häufiger Grund zu K lagen, werden auf dem 
extrem  trockenen Asphalt zwar schnell p u lve ris ie rt, sind aber als 
Staub in der L u ft  auch fü r unsere Atem wege ständig gegenwärtig . A u f 
Kieswegen, aber auch bere its in P flasterfugen , werden solche Substan
zen bere its  gebunden und können m it dem nächsten Regenguß im Un
tergrund verschwinden.

Zum Abschluß sollen noch einige Beispiele vo rges te llt werden, w ie so
wohl auf kommunalem, aber auch auf dem priva ten  Bereich Verbesse
rungen bezüglich einer Entsiegelung von Wege- und P la tz flächen  e rre ich t 
werden können.

Kommunaler Bereich
Diese M öglichke iten wurden großenteils bereits unter dem Punkt ^ w a s 
se rw irtscha ftlich e  Maßnahmen<< angesprochen. Neben der Ausbaube
schränkung von Erschließungswegen und -Straßen auf ein M indestmaß g ibt 
es auch noch die M ög lichke it, sog. harte und weiche Belagsbereiche zu 
kom binieren und so allen Benutzern optim ale  M öglichke iten zu bieten. 
D ie Abbildungen 4 und 5 (S. 25 u. 26) zeigen am Beispiel e iner E rsch lie 
ßungsstraße, wie m it etwas planerischer K re a t iv itä t  und etwas M ut zu 
unorthodoxen Lösungen durchaus auch gesta lterisch überzeugende Lösun
gen e ra rb e ite t werden können.

In Grünanlagen so llte  m öglichst keine w e ite re  Verinselung innerhalb 
der G rünstrukturen durch massiven Wegeausbau erfo lgen. A ls positives
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Abb. 4:

Quelle: Wohnstraßen der Zukunft
Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau 
Bonn 1979
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Beispiel sei h ie r das Oberwiesenfeld in München angeführt, wo es 
selbst über den Besucheransturm einer Olympiade gelungen is t, exten
siv be festig te  Wegeflächen zu erhalten. Ähnlich w ie bei einem Fluß
lau f m it zahlre ichen Seitenarmen und Altwasserschlingen wurde hier 
bewußt nur ein Hauptweg fest ausgebaut. Die Nebenwege "m äandrie- 
ren" wie Seitenbäche links und rechts des Hauptweges und bieten in 
der Form  eines wassergebundenen Ausbaus oder als S chotterrasenflä
chen genügend Raum, eventuelle Spitzenbesuchszeiten abzule iten, oh
ne daß dadurch eine intensive Befestigung m it a ll den angesprochenen 
N achte ilen verbunden ist.
D ie Schaffung von m öglichst zusammenhängenden G rünstre ifen auch 
fü r Baumpflanzungen entlang von Erschließungsstraßen wurde bereits 
angesprochen. Dies hat gleichermaßen V o rte ile  fü r die s ta d tk lim a ti
sche S ituation wie fü r die besseren W achstum smöglichkeiten von S tra
ßenbäumen.
Auch auf den Sportplätzen selbst e rfä h rt die gute a lte  Aschenbahn 
eine Renaissance. N ich t, w e il auf solchen Aschenbahnen ein großer 
Te il des Wassers d ire k t versickern kann, sondern auch w e il sie o ffe n 
s ich tlich  fü r Sportlerbeine gesünder sind. Viele Leistungssportler 
schätzen zum indest im Train ing den stoßmindernden und n ich t zurück
prellenden E ffe k t, wie er auf den neuen Kunststoffbe lägen zu ve r
zeichnen ist.

Zahlreiche Parkplätze und andere P la tz flächen , die led ig lich  an Wo
chenenden oder saisonal genutzt werden, sollen entsprechend extensiv 
be fes tig t werden.
Als Beispiel sei h ier der kom bin ierte  Festp la tz  und G roßparkplatz in 
der Stadt Bamberg angeführt. U n ter der Prämisse "Neue Lebensräume 
fü r T iere und P flanzen" wurde eine rd. 1,5 ha große Fläche so gestal
te t, daß n ich t nur in den Randbereichen der Gehölzpflanzungen en t
sprechende Lebensräume vorprogram m iert wurden, sondern auch die 
P la tz fläche  selbst m öglichst naturnah ausgebaut wurde.
Die Fahrstre ifen  sind in wassergebundener Bauweise ausgeführt, die 
S te llflächen fü r rd. 250 PKW als Kalkschotterrasen, Niederschläge 
können auf der gesamten Fläche und über Sickerschächte w ieder dem 
Grundwasser zugeführt werden. M it der extensiven Gestaltung der 
Fläche konnte eine w ich tige  Verbindungsstruktur vom städtischen Be
re ich zur fre ien  Landschaft stadtökologisch funktionsfäh ig  erhalten 
werden.

Privater Sektor

Bereits im Vorgarten, im Eingangsbereich oder der G aragenzufahrt 
kann jeder aufgeschlossene Bürger m ithe lfen , der Bodenversiegelung 
entgegenzu w irken.
Die Abbildungen 6 - 9  zeigen Beispiele untersch ied licher Gestaltungs
m öglichkeiten in diesen Bereichen.

Im Garten selbst sollten zumindest nur noch auf Sand verleg te  P la t
tenbeläge angestrebt werden. Neben der besseren Austauschbarkeit 
e inzelner P la tten  w ird  dam it auch die bessere Vers ickerbarke it von 
Regenwasser u n te rs tü tz t. Darüber hinaus finden in den n ich t be fes tig 
ten Fugen und R itzen auch zahlre iche Spezialisten unter den Insekten
arten entsprechende Lebensräume. Häufig sind gerade h ie runter w ich 
tige T ie ra rten , die auch als biologische Schädlingsbekämpfer im G ar
ten geschätzt sind.
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Abbildungen 6 - 9 :
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Abschließend noch einige Gedanken zur Pflege von extensiv be festig ten 
Flächen:

G rundsätzlich g ilt ,  extensiv be festig te  Wege dürfen auch nur extensiv 
gepflegt werden. Le ider sind in vie len Gemeinden und P riva tgä rten  aber 
gerade solche Wege- und P la tz flächen m it die am in tensivst gepflegten 
und dam it kostenträchtigsten Bereiche. Eine größere Naturnähe im A u f
bau so llte  auch zu einem naturnäheren Verhalten bei der P flege führen. 
Jeder H e rb iz id - und sonstige Chemieeinsatz auf solchen Flächen fü h rt 
zwangsläufig über die Wasserversickerung auch zu einer Belastung des 
w e rtvo llen  Grundwassers.
Ein Kiesweg braucht n ich t wie ein Asphaltweg auszuschauen, h ier so llte  
man durchaus den M ut aufbringen, auch einm al naturnähere Übergänge in 
den Randbereichen zu belassen und keine scharfen Trennungsbereiche zur 
benachbarten G rünfläche anstreben. Der begangene Weg w ird  im m er be
gehbar bleiben, und in den Übergangsbereichen werden sich entsprechend 
angepaßte P flanzenarten ansiedeln, die bei entsprechender Toleranz 
durchaus auch ihre gestalterischen Reize haben können.

M it diesen Ausführungen sollen keine Patentrezepte  fü r die E rste llung 
entsprechender Wege- und P la tzflächen gegeben werden, sondern led ig 
lich  Denkanstöße, die vor allem  dem in der Ausführung tä tigen Fach
mann seine ve ran tw o rtliche  Position bewußt machen, aber auch Diskussi
onsgrundlage zu einem gemeinsamen Handeln zwischen K o m m una lpo liti
ker, P laner, Ausführungsbetrieben und G artenbesitzern sein können.

An das Ende möchte ich deshalb einige Sätze von D ie tr ich  GARBRECHT
(4) ste llen:

"Ich plädiere n ich t dafür, s ta tt  hartem  nur noch weichen Untergrund zu 
schaffen, n ich t dafür, keine re izvo llen  Pflasterungen mehr anzulegen 
(wohl aber dafür, die Fugen n ich t mehr m it Zement auszugießen); ich 
plädiere n ich t dafür, ein Extrem  durch ein anderes zu ersetzen. Es geht 
um mehr Abwechslung, um die M ög lichke it, wählen zu können, um einen 
größeren Spielraum. Verlangsamen w ir die Versteinerung unserer Städte, 
machen w ir die Verhärtung der W elt ein wenig rückgängig. Bauen w ir 
eine sinn lichere, eine an E rfahrungsm öglichke it re ichere U m w e lt!"
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